Donnerſtag, den 10. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Schwerin, Mittwoch 9. September. 
Se. Majeſtät der König von Preußen trifft morgen 
Abend 8 Uhr mittelſt Extrazuges hier ein. Am 
Freitag wird der König eine Repue der hieſigen 
Troppen abhalten und am Sonnabend den Felde 
mondvern derſelben beiwohnen. Nach den weiteren 
hierorts zuverläſſig bekannten Reiſedispoſttionen er⸗ 
folgt am Sonnabend Nachmittag 5 Uhr die Abreiſe 
nach Lübeck, woſelbſt Se. Maj. Abends 7 ½ Uhr 
eintrifft und beim Senator Curtius abſteigt. Am 
Sonntage wird der König dem Gottesdienſte bei⸗ 
wohnen, eine Fahrt durch die Stadt machen und ein 
von der Stadt gegebenes Dejeuner im Caſino ein⸗ 
nehmen. Nachmittags 2 Uhr begiebt ſich Se. Maj. 
über Eutin — woſelbſt dem Großherzog von Olden⸗ 
burg ein kurzer Beſuch abgeſtattet wird — nach Panker, 
wo das Nachtquartier genommen wird. Montag 
trifft der König in Kiel ein und ſteigt im Schloſſe 
ab; die Weiterreiſe nach Flensburg erfolgt Dienſtag 
Nachmittag. Se. Majeſtät verweilt daſelbſt bis 
Donnerſiag, an welchem Tage eine Promenadenfahrt 
nach Düppel, Auguſtenburg und Sonderdurg ſtatt⸗ 
findet; am Nachmittage werden die Orte Upenrade 
und Tondern beſucht. Se. Majeſtät ſteigt in Ton⸗ 
dern bei dem Landrath Bleiken ab und begiebt ſich 
von da am Freitag über Leck, Bredſtedt und Huſum 
nach Schleswig, woſelbſt bei dem Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten Elwanger Logis genommen wird. Sonnabend, 
den 19. d. M., finden Feldmanbver auf dem Ter⸗ 
rain von Hpfiedt ſtatt; am Nachmittage ſetzt der 
König die Reiſe nach Altona fort und nimmt in der 
Commandantur Logis. Sonntag wird Se. Majeſtät 
nach Beſuch des Gottesdienſtes die Stadt Hamburg 
beſuchen und am Montag die Rückreiſe nach Berlin 
antreten. 

Dresden, Mittwoch 9. September. 
Se. Majeſtät der König von Preußen hat ſich, um 
der Fortſetzung des Manövers beizuwohnen, heute 
Morgen 8 Uhr in Begleitung des Kövigs von 
Sachſen nach Moritzburg begeben, woſelbſt das 
Wer mit den ſächſiſchen Majeſtäten und den prinzr 
lichen Herrſchaften eingenemmen werden wird. Der 
König wird ſpäter nach der Eiſenbahnſtation Niederau 
fahren, um von dort heute Nachmittag 4 Uhr die 
Rückreiſe nach Berlin fortzufegen. 


Belgrad, Mittwoch 9. September. 
Das Journal „Vidovdan“ erfährt aus beſter Quelle, 
daß im Ballangebirge eine bulgariſche Nationalregie 
rung beſteht. 


Madrid, Montag 7. September. 
Verſchiedene Offiziere der Garnifonen von Tarra⸗ 
gona und Badaſoz find, als der Mitwiſſenſchaft an 
rerolutionären Plänen verdächtig, entlaſſen worden. 
Mehrere Artillerieunteroſſiciere der Garniſon von 
Madrid ſind aus demſelben Grunde verhaftet. 
Starte Patrouillen der Bütgergarde ziehen durch die 
Straßen. 


Paris, Minwoch 9. September. 
Der „Euantard“ bringt einen ſehr frildlichen Artikel. 
Die „Patrie“ hält die Rücktunſt der Königin von 
Eyglord über Paris und eine Entrevue derſelben 
für ſicher. Daſſelbe Blatt meldet, daß Garibaldi 
nach Malta gegangen iR und in Neapel erwartet wird. 
— Wie verlautet, wird hier eine Arbeitseinſtellung 


ſämmtlicher Buchdrucker in den nächſten Tagen 
erwarlet. a | 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


unſrer Ruhe ſtören laſſen; es gilt ja ſchon im ger 
wöhnlichen geſellſchaftlichen Verkehr als Regel, daß 


— f — nn mn — 


— Die „France“ ſchreibt: Die Verträge von 
Paris, Zürich und Prag haben für Frankreich die 
orientaliſche, italieniſche und deutſche Frage abge⸗ 
Der Krieg könnte nur dann entſtehen, 
wenn Rußland die Integrität der Pforte bedrohen, 
Oeſterreich ſeinen prädominirenden Einfluß in Italien 


ſchloſſen. 


zurückgewinnen oder Preußen die Südſtaaten abſor⸗ 
biren wollte. 


taucht, iſt der Friede als geſichert zu betrachien. 
London, Mittwoch 9. September. 


Geſtern wurde der Irländer Byrne als des Fenia⸗ 
nismus verdächtig verhaftet. Schußwaffen und Mu⸗ 
nition wurden in feiner Wohnung aufgefunden. — Das 
holländiſche Schiff „Hollansrew“, das von Shields 


nach Batavia abgefahren war, iſt auf hoher See 
am 26. Auguſt verbrannt. 
ſind 10 um's Leben gekommen. 
Mancheſter, Mittwoch 9. September. 
Geſtern wurden 41 Tumultuanten zu Geſängniß⸗ und 
Geldſtrafen verurtheilt. Die Mehrzahl iſt gegen 
Bürgſchaft entlaſſen. a 


Politiſche Rundſchau. 


Die „Provinzial ⸗Correſpondenz“ conſtatirt bei 
der Beſprechung des Aufenthalts des Königs in 
Dresden in den anerkennendſten Ausdrücken den hoch⸗ 


herzigen patriotiſchen Sinn des ſächſiſchen Königs und 
Krorprinzen, wodurch Sachſen eine ſehr entſchiedene 
Stütze des Bundes geworden ſei. — 


Auf der Reiſe in die Elbherzogthümer werden 
der Prinz⸗Admiral und Herr v. Roon den König 
begleiten. Die Königin⸗Wittwe geht von Interlaken 


nach Italien. — 


Bezüglich der Auseinanderſetzung mit Frankfurt 
hat der König angeortnet, daß die Rechtsfrage einem 
Kron⸗Syndikus unterbreitet werde. — 

Der Staatsgerichtshof in Berlin hat Preſer, 
den Kabinets- Sekretär des ehemaligen Kurfürſten von 
Heſſen, wegen Majeſtäts beleidigungen und Hochverraths 
zu dreijähriger Zuchthaueſtrafe und dreijähriger 
polizeilicher Auſſicht verurtheilt. — 

Die kühne Maßregel der wenn auch nur vor 
übergehend beſchloſſenen Armeereduction, welche die 
Preußiſche Regierung in ſtolzer Seelenruhe grade 
zu der Zeit vornahm, als man in Paris am ger 
räuſchvollſten mit dem Säbel raſſelte, ſcheint die 
dortigen Chauviniſten für den Augenblick ganz ſtutzig 
gemacht zu haben. Die offiziöſen Blätter verhielten 
ſich dieſer Maßregel gegenüber ſehr zurückhaltend und 
ſcheinen leider nicht in Ausſicht ſtellen zu können, 
daß die Franzöſiſche Regierung der Preußiſchen 
foigen werde. Und doch würde eine in ähnlicher 
Weiſe und in gleichem Umfange von Frankreich vor⸗ 
genommene Entwaffnung die beſte Bekräftigung der 
Betheuerungen friedlicher Geſinrung fein, in denen 
man ſich jetzt von offizieller Seite mehr als je in 
Paris gefällt. Dieſe Betheuerungen find freilich 
immer, wie wir ſchon oft hervorgehoben haben, don 
Rückhalten begleitet gewsſen und werden auch jetzt 
wieder an Bedingungen geknüpft, welche dem Deutſchen 
Nationalgeſühl in's Geſicht ſchlagen. Wir dürfen 
uns bote turch ſolche Windbeuteleien nicht aus 


värriſche Leute Niemanden beleidigen können. Man läßt 
fie ſchwadreniren und geht feinen Weg ruhig weiter; fo 
wird ouch die Deuiſche Nation ihren Weg bergauf trotz 
aller Frapzöſiſchen Phaſen weiter verfolgen und den 


So lange keine neue Situation auf⸗ 


nach geſchehener 
Von der Mannſchaft 


39 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


ſchloſſenheit völlig beherrſcht wird. 8 
Schwächung unfrer Militairkräfte, möge ſie auch nur 
für einen Augenblick eintreten, nicht billigen können, 
wenn wir nicht überzeugt wären, daß unſre Regierung 
vollen Grund hat, die Erhaltung des Friedens auf 
lange Zeit hinaus für durchaus geſichert anzusehen. 
Wer nur einigermaßen mit militäriſchen Verhält⸗ 
niſſen vertraut iſt, muß in der Armeereduction die 
ſicherſte Bürgſchaft dafür erblicken. Befürchtete man 
einen Conflikt, fo würde man entſchieden die Rekruten 
ſchon am 1. October einberufen, um ſolche dann 
Detailausbildung während der 
Wintermonate im Frühlinge als brauchbare Feld⸗ 
ſoldaten in die Regimenter einſtellen zu können, was 
jetzt aber, da ſie erſt im Januar einberufen werden 
follen, erſt drei Monate fpäter geſchehen kann. Statt 
der geſetzlichen dreijährigen Dienſtzeit dienen die 
Soldaten durch dieſe neue Beſtimmung nur ungefähr 
32 Monate und das geſammte Bundesheer hat bis 
zum 1. Januar k. J. nur die im Herbſte 1866 und 
1867 eingetretene Mannſchaft bei den Fahnen. Wir 
glauben, daß Graf Bismarck ganz unmöglich einen 
ſicherern Beweis feiner unbedingten Friedensliebe zu 


liefern vermag. Der Krieg — daran muß man immer 


feſthalten — läßt ſich ja, auch wenn Frankreich 
noch ſo ſehr danach begehrte, nicht ſo ohne Weiteres 
aus ſeinem ſchwarzen Tempel hervorholen. Es 
ſprechen in dieſer Frage, welche die ganze Welt 
angeht, gar verſchiedene Verhältniſſe mit, denen auch 
der mächtigſte Menſch Rechnung tragen muß. Die 
Befürchtung der Franzöſiſchen Kriegepartei, Preußen 
möge ſich an die Spitze einer Coalition gegen 
Frankreich ſtellen, trifft in einem kaum erwarteten 
Umfange ein. Durch die eniſchieden friedliche Hal⸗ 
tung der Großmächte wird Frankreich in die Unmög⸗ 
lichkeit verſetzt, Deutſchland zu bedrohen, wenn es 
nicht als Störenfried auftreten will. Daß Preußen 
nach Krieg und Annexion (Niederlande) dürfte, iſt 
ein Märchen, welches nachgerade nirgendwo mehr 
Glauben findet. Namentlich die Haltung Englands 
fol es Napoleon weſentlich erleichtern, den Bere 
ſuchungen der Kriegepartei zu widerſtehen. — Haben 
wir alſo Vertrauen und laſſen wir im Bewußtſein 
unferer Ueberlegenheit die Franzöſiſchen Phaſen 
tuhig von uns apprallen. Es iſt eine weile Politik 
des Graſen Bismarck, alles zu vermeiden, was 
einen Conflict herbeiführen könnte. Wir haben ja 
litzt freies Feld in Deutſchland und können auf 
friedlichem Wege unfre nationale Arbeit vollenden. 

Wir beſinden uns augenblicklich in einer Periode 
des wiedererwachten Vertrauens, die — es ſpricht 
tein Moment dagegen — lange währen kann. Das 
Schreckgeſpenſt eines Krieges mit Frankreich iſt ger 
bannt und andere Befürchtungen ſtanden überhaupt 
nicht in Rede. Die Capitaliſten warteten auf un⸗ 
trügliche Friedenskundgebungen und fie finden dieſel⸗ 
ben in der Rekrutenaushebungs Ordre, nicht ohne 
Vertrauen auf die weitere Erhaltung friedlicher Zur 
ſtände. Den Steuerzahlern iſt eine Aufbeſſerung 
ſämmtlicher Geſchäſte dringend nothwendig. Die⸗ 
jenigen, welche frühere Erſporniſſe in den letzten 
Jahren aufgezehrt haben, zählen nach Tauſenden. 
Sie lämen zum Schaden des Staates ganz zurück, 
wenn die Unficherheit der politiſchen Zuſtände 
foritauerte und die Aufträge nicht endlich wieder 
kämen. — 


* 


Ueber die Mittheilungen einiger Zeitungen, daß 
der Kaiſer Alexander von Rußland dem Könige 
von Dänemark abmahnende Vorſtellungen in Betreff 
der Verlobung des Kronprinzen Friedrich mit der 
Prinzeſſin Louiſe von Schweden gemacht habe, und 
daß infolge deſſen das Verhältniß der Höfe von 
Kopenhagen und Stockholm zu einander ein kühleres 
geworden ſei, bringt die „Hamb. Börſen⸗ Halle“ 
einen anſcheinend von ofſiziös ruſſiſcher Seite her⸗ 
rührenden Artikel, in welchem das Ungereimte dieſer 
Behauptung ausgeführt wird. Es ſei indeß wohl 
möglich, heißt es weiter, daß der Kaiſer — das fait 
accompli der Verlobung gänzlich aus dem Spiele 
laſſend — in vertraulicher Weiſe den Wanſch aus- 
gedrückt habe, Dänemark möge nicht durch die Idee 
des Skandinavismus noch mehr unterwühlt und in's 
Unbeſtimmte gerückt werden, als es jetzt ſchon der 
Fall ſei. So wie die Dinge augenblicklich lägen, 
gehörten die Fürſprecher des Skandinavismus der⸗ 
jenigen Partei an, welche das politiſche und nationale 
Heil von Frankreich erwarten. Es würde ſich alſo 
die Möglichkeit ergeben, daß der ſkandinaviſche Ge⸗ 
danke den frauzöſiſchen Beſtrebungen zu gute käme, 
ohne die Wohlfahrt der nordiſchen Völker irgendwie 
zu fördern. — 

In Warſchau glaubte die Polizei im Februar 
eine neue Revolutionsgeſellſchaft entdeckt zu haben, 
nämlich eine Vereinigung von etwa einem Dutzend 
Handlungsdienern, Gymnaſtaſten u. dgl. mehr, welche 
nichts weniger als ſämmtliche Throne Earopas 
ſtürzen wollten. Dieſen jungen Leuten — die älteſten 
waren 20 Jahr alt, die jüngeren 16 und 17 — 
wurde der Prozeß gemacht und derſelbe iſt jetzt be— 
endet worden. Die drei Hauptangeklagten wurden 
zu 10 reſp. 20 jähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 
Ein hartes Loos für eine — Dummheit. — 

Aus Liüthauen wird geſchrieben, daß das Verbot 
des polniſch Sprechens mit aller Strenge aufrecht 
erhalten werde. Ja manchen Fällen wurden für ein 
Wort ſchon 4 — 500 Rubel Strafe gezahlt. Auf 
den Straßen ſpricht Niemand, auch in den Eiſen⸗ 
bahnwaggons herrſcht vollkommene Stille, bis die 
Grenze erreicht wird. Ja den Hotels hängen an 
ollen Wänden Tafeln, welche das polniſche Sprechen 
verbieten. — 

Man fängt in Polen an, das früher in Praxis 
geweſene, aber ſeit zehn Jahren nicht mehr geübte 
Verfahren, junge Leute wegen Vergehen gegen die be⸗ 
ſtehenden Geſetze in's Heer zu ſtecken, wieder einzu⸗ 
führen. Ein junger Kaufmann jüdiſcher Confeſſion 
war denuneirt und überführt worden, die Grenze nach 
Preußen hin und zurüd ohne Paß überſchritten zu 
haben; er wurde zur Strafe bei der Artillerie ein⸗ 
geſteckt. — 

Die Erfindungen von Mord⸗ und Zerſtörungs⸗ 
Maſchinen häufen ſich. Auch ein Italiener hat nun 
ſein Scherflein dazu beigetragen. Der Mailänder 
Ingenieur Brozza hat ein Geſchoß erfunden, welchem 
kein Panzer, wie dicht derſelbe auch ſei, Widerſtand 
zu leiſten vermöge. Daſſelbe iſt aus Zink gefertigt 
und von der gewöhnlichen koniſchen Form anderer Ge⸗ 
ſchoſſe, nur ſo zugeſpitzt, daß es verwundet wie die 
Spitze einer Nadel. In dieſer Spitze ſoll die furcht ; 
bare Wirkungskraft des Geſchoſſes liegen, welche die 
von ihm in jeden Schiffskörper verurſachten Beſchä⸗ 
digungen unwiederherſtellbar mache. — 

Mit welchen Mitteln in England die Wahl« 
bewegung geleitet wird, mag die Thatſache darthun, 
daß die Tories, die Conſervativen, über einen aus 
freiwilligen Beiträgen angeſammelten Wahlfonds von 
mehr als 3 Mill. Thlr. verfügen. Ein einziger 
Lord hat nahe an 140,000 Thlr. beigeſteuert. Ob 
die Tories mit all ihrem vielen Gelde bei den Wahlen 
ſiegen werden, bleibt trotzdem ſehr zweifelhaft. — 

Aus Newyork wird per atlant. Kabel gemeldet, 
daß die Staalsſchuld der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika am 31. Auguſt 2643 Millionen Dollars 
betrug. — 

Die Indianer in Kanſas, zu deren Austrei⸗ 
bung der Präſident Johnſon neulich Befehl gegeben 
hat, hatten eine Anzahl weißer Aaſtedler getödtet, 
ihre Frauen und Kinder mißhandelt oder als Beute 
weggeſchleppt. Mehr denn 200 Perſonen haben 
alle ihre Borräthe, Kleidung, Bettzeug — kurz, ihr 
ganzes Beſitzthum verloren. Allerdings waren die 
Anſiedler, wie amerikaniſche Blätter zugeben, zum 
Theile an dieſen Angriffen Schuld, da ſie mit 
Gewalt gewiſſe Grundſtücke an ſich reißen wollten, 
welche den Indianern gehörten. — 

Im Jahre 1828 hatten die Vereinigten 
Staaten und Preußen einen Vertrag wegen der ge⸗ 
genfeitigen Auslieferung von Deſerteuren abgeſchloſſen. 
Vor mehreren Wochen deſertirten mehrere Matroſen 


von der Norddeutſchen Fregatte „Niobe“. 
Antrage der Auslieferung wurde jedoch vom Richter 
nicht ſtattgegeben, da die Heimath der betreffenden 
Deſerteure im Jahre 1828 keinen Beſtandtheil der 
preußiſchen Monarchie bildete, der erwähnte Vertrag 
daher auf dieſelben keine Anwendung finden konnte. 
Der preußiſche Geſandte legte Berufung dieſerhalb 
beim Präſidenten ein und letzterer verwarf die Eat⸗ 
ſcheidung des Richters. 


Dem 


——— —— | 


Botales und Probinzielles. 
Danzig, den 10. September. 

— Laut eingegangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. 
Brigg „Rover“ am 8. d. Mis. von Gamle⸗ Helle ⸗ 
ſund (Norwegen) in Plymouth angekommen und an 
demſelben Tage Sr. Maj. Dampflanonenboot „Del- 
phin“ von dort nach dem Mittelmeer in See gegangen. 


.— Bei den angeſtellten Probeverſuchen mit neuen 
Armee » Bekleidungs- und Ausrüftungs - Geyenftäuven 
follen ſich einzelne derſelben als nicht vollkom men 
zweckmäßig bewährt haben. Die neuen Helme ftellen 
ſich auf Dauermärſchen noch immer zu ſchwerfällig 
heraus, weshalb künftig alle Beſchläge fortfallen 
ſollen. Ebenſo ſollen die neuen Waffenrockkragen 
weicher als bisher und fo niedrig hergeſtellt werden, 


daß dem Halſe die vollſte Freiheit der Bewegung 
geftattet iſt. 


Endlich ſoll auch die Torniſterbelaſtung 
bei der Infanterie, durch eine Reduction der darin 
befindlichen Sachen, noch erheblich erleichtert werden. 

— Die endgiltige Feſtſtellang aller Aufnahmen 
der am 3. December v. J. Statt gefundenen Zäh⸗ 


lung iſt jetzt geſchehen, und es iſt nun die Zahl der 


am Zählungstage ortsanweſenden (factiſchen) Bevöl⸗ 
terung ermittelt. Geſondert wurde dabei der Fa⸗ 
milienſtand (Unverheirathete, Verheiralhete, Bermitt- 
wete, Geſchiedene), die Religion, das Militär, und 
zwar das felbftihätige und die ihm Angehörigen; 
ferner die auf beiden Augen Blinden, die Taub⸗ 
ſtummen, Perſonen mit angeborenem oder in den 
früheſten Lebensjahren erworbenem Blödſinn, Perſonen 
mit ſpäter erworbener Geiſtesſtörung. Auch die in 
den einzelnen Kreiſen vorgekommene Vermehrung und 
Verminderung der Bevölkerung iſt feſtgeſtellt worden. 
— In der geheimen Sitzung der Stadtverorbneten« 
Verſammlung wurde: der Wwe. Gabrohn als 
Entſchädigung für das Aufgeben des Beſitzrechts an 
der auf dem Holzmarkt befindlichen ſog. Tuchmacher⸗ 
bude dom 1. October e. ab eine lebenslängliche 
Unterſtützung von 40 Thlen. pro anno bewilligt. — 
Dem Kaufmann C. Mierau wird nach Beendigung 
ſeines Concurſes durch Accord das ſtädtiſche Bürger⸗ 
recht wieder verliehen. — Die Gehälter der Lehrer 
an der Proviazial⸗Gewerbeſchule werden, wie folgt, 
normirt: Herr Director Dr. Gra bo 1200 Thlr., 
Herr Lehrer Colve 800 Thlr., Herr Dr. Schepky 
700 Thlr., mit dem 1. Januar k. J. zahlbar. 
Außerdem wird für einen Hilfslehrer ein remunera⸗ 
toriſches Gehalt von 500 Thlen. pro anno ausge- 
worfen. — In den Ausſchuß für die Communalſteuer ; 
Veranlagung werden die Herren Pretzell, Schott⸗ 
ler, Berger, Gamm, Haſſe und Matzko 
gewählt. 
— Auf Antrag des evangeliſchen Guſtav-Adolph⸗ 
Vereins hat der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath im 
Einverſtändaiß mit dem Cultus-Miniſterium die Ab⸗ 
haltung einer Colleete am Reformationsfeſt für die 
Zwecke der evangeliſchen Guſtav-Adolph⸗Stiftung ge 
nehmigt und eine Verfügung an die Conſiſtorien er» 
laſſen, um die Erträge der Collecte an die Haupt⸗ 
und Zweig⸗Vereine der Stiftung abzuführen. 


— Das Verzeichniß derjenigen höheren Lehran » 
ſtalten, denen die Berechtigung zur Ausſtellung gül⸗ 
tiger Qualifications⸗Zeugniſſe für den einjährig frei ⸗ 
willigen Militairdienſt zuerkannt worden iſt, wird in 
den nächſten Tagen im Bundesgeſetzblatt erſcheinen. 
Es enthält im Ganzen 412 höhere Lehranſtalten, 
nämlich: 254 Gymnaſten, 78 Realſchulen erſter 
Ordnung, 17 Progymnaſten, 30 Realſchulen zweiter 
Ordnung, 31 höhere Bürgerſchulen, 1 Marineſchule. 


— Die Beilage zu No. 7 der „Mennonitiſchen 
Blätter“ bringt eine ſachliche Erörterung Über den 
Reichstagsbeſchluß vom 9. Novbr. v. J., betreffend 
„die Aufhebung der Wehrfreiheit für die Mennoniten 
und die jetzige Stellung der Alt⸗Preußiſchen Menno⸗ 
niten zu demſelben.“ Jede der verſchiedenen Anſichten, 
die ſich unter den einzelnen Gemeindegliedern über 
das an dem Glaubensbekenntniß der Mennoniten rüt⸗ 
telnde Geſetz, betreffs Ausübung der Wehrpflicht, gebildet 
haben, wird in dieſem Aufſatze objectiv beſprochen. 


17 der Buchhandlung von Conſt. Ziemſſen find 


xtra - Abdrücke dieſer Beilage käuflich zu haben. 


— [Turnfeſt.] Behufs Abhaltung des öffentlichen 


Schauturnens zogen geftern Nachmittag 1 Uhr Die 
Schüler der höheren Lehranſtalten und der Mittelſchulen 


nach Jäſchkenthal binaus. Das Wetter war günftig, da 
eine mittlere Temperatur herrſchte und nur bisweilen 


Staubwolken, von dem etwas ungeſtümen Nordwinde 
aufgeweht, die Marſchirenden beläftigten. Die rege Be 
theiligung des Publikums an dem Feſte zeigte ſich ſchon 
beim Ausmarſch der Turner, da die Beiſchläge der Haupt ⸗ 
ſtraßen, durch welche der Zug der friſch frei - fröhlich 
frommen Schaar mit ihren Bannern und Fähnchen zog, 


vollftändig von Zuſchauern beſetzt waren und Omnibuſe 
und ſonſtiges Fuhrwerk vollauf zu thun hatte, um die 
Familien nach dem Turnplatz zu befördern. Somit 
fanden wir denn eine ſehr zahlreiche und elegante Feſt⸗ 
Verſammlung auf der mit Fahnenguirlanden dekorirten 
und mit reichlichem Turngeräth verſehenen Wieſe vor, 
welche als ſtattlichen Rahmen den eingehegten 
Turnplatz einfaßte, wo ſich als das koͤſtlichſte 
Bild die muntere Turnerſchaar poſtirte. Ein recht 
gut geübtes Trommler» und Pfeifer Corps bildete die 
Spitze des Zuges, welchem Muſiker des 44. Jufant.⸗Regts. 
und der Artillerie mit luſtigen Klängen das Geleit gaben. 
Der Gang der Uebungen war derſelbe wie in früheren 
Jahren: Frelübungen en masse, Dauerlauf, Riegen- und 
Kürturnen. Von den jüngeren Turnern konnte man 
nicht viel verlangen, denn die Aufmerkſamkeit derſelben 
wird zu ſehr durch das bunte Gewühl des Publikums 
und den Gedanken an die Kuchen und Butterbrode, 
welche die beſorgliche Mutter für ihren Turner aufbe- 
wahrt, abgelenkt, als daß ſie das Kommando präeiſe auf 
nebmen. Die älteren aber, namentlich die Vorturner, 
leiſteten an Reck, Barren und Pferd recht Befriedigen- 


des und machten ihrem Altvater Jahn und 
Herrn Turnlehrer Schubart recht diele Ehre. 
Nach Beendigung des Kürturnens hielt Her: 


Stadtſchulrath Dr, Kreyenberg eine Anſprache an 


die verſammelte Jugend, repetirte in Kürze die Geſchichte 
der Turnerei, wies auf die Vortheile derſelden hin und 


ſchloß mit dem dreifachen Hoch auf „die deuiſche Jugend!“ 
Die anweſenden Repräſentanten derſelben ſtimmten hier ⸗ 
auf das Lied: „Ich hab' mich ergeben“ an und zer⸗ 
ſtreuten ſich demnächſt, um nach etfolgter Magenſtärkung 
ſich wiederum zu formiren und ordnungemäßig den 


Heimmarſch anzutreten. Noch vor Dunkelwerden wurde 
die Stadt erreicht, und mit einem den Feſtveranſtaltern 
dargebrachten dankbaren Hoch trennten ſich Lehrer und 
Schüler, um im neuen Turnjahr mit friſchen Kräften 


weiter an der körperlichen Ausbildung zu arbeiten. 


— Die Langebrücke mit ihren aneinandergereihten 
Geſchäftsläden hat jetzt das Anſehen eines großen 
Bazars und das Gepräge des modernen Zeitalters. 
Wer die alten kleinen Buden kannte, wird die Me⸗ 
tamorphoſe wohl mit günſtigen Augen betrachten und 
namentlich darin lobend uns beiſtimmen, daß die Frequenz 
dort außerordentlich erleichtert worden ift und Un- 
glücksfälle, wie ſelbige früher bei dem Menſchenge⸗ 
dränge auf der eingeengten Paſſage vorkamen, fetzt 
wohl faſt zur Unmöglichkeit gehören dürften. Unſere 
Leſer werden ſich aus jener Zeit auch noch erinnern, 
daß die Beſitzerin einer jener fliegenden Nahrungs- 
ſtellen, die ſeit einigen Jahren verſtorbene Frau 
Schröder war, deren große Rührigkeit bei ihrer 
Corpulenz um fo mehr auffiel, als kein Kaufluſtiger 
fo leicht aus der merkantiliſchen Sphäre der Ma; 
trone kam, wenn er nicht mindeſtens einen der gering⸗ 
fügigen Artikel erſtanden hatte. Dieſe kaufmänniſche 
Befähigung und ſyſtematiſche Bearbeitung der Vor⸗ 
übergehenden hatte denn auch einen blinkenden Erfolg 
und in dem winzigen Budchen ſchlug die würdige 
Jüngerin des Merkur ein Vermögen von 60,000 
Thlru. zuſammen, welches laut Teſtament zinstra⸗ 
gend angelegt worden ift und nach dem Willen der 
Erblaſſerin zu einer Stiftung verwendet werden ſoll, 
aus deren Zinfen arme Bürgerwittwen zu unter 
halten find — ſobald ihre zur Zeit noch letende 
ſchwachſinnige Adoptivtochter geſtorben fein wird. In 
dieſe Periode werden außerdem auch noch mehrere 
Legate fallen und dadurch das Andenken an die gi 
meinnützige Wohlthäterin auf ewige Zeiten geſichert ſein. 

— Monatlicher Bericht des Lazareths am 
Olivaer Thor.] Am 1. Auguſt betrug der Kranken; 
beftand des Lazareths 217, nämlich 120 Männer und 
97 Frauen. Neu aufgenommen wurden im Laufe des 
Monats Auguft 207 Kranke (112 Männer und 95 Frauen.) 
Es wurden demnach verpflegt in Summa 424 Kranke 
(232 Männer und 192 Frauen.) Unter den Neuaufge” 
nommenen befanden fi 26 Kinder (10 Knaben und 
16 Mädchen.) Unter den auf der chirurgiſchen Abtheilung 
behandelten neu aufgenommenen Krankheiten waren 
vorherrſchend: Schuttt- und Hiebwunden (7), Brand“ 
wunden (4), Absceſen und Geſchwüre (15), Knochen“ 
brüche (9), (4 Mal der Oberſchenkel, 2 Mal der Unter“ 
ſchenkel, 1 Mal die Rücken wirbelſäule), Syphilis u. Krätze 
(49) ꝛc. Auf der medieiniſchen Abtheilung waren vorherr“ 
ſchend Typhus (Febris recurrens) (33), Leiden des Darm- 
tanals (30). An Gehirn. und Mückenmarkskrantbetten 
wurden aufgenommen 10 (darunter drei Geiſtestrantz 
2 Säuferwahnſinnige), an Herz- und Zungenleiden 1 N 
an Nierenleiden 6, an Eutkräftung 4, Gicht und Ra 
matismus 7, Pocken 2 u. |. w. Von den 424 be 
Monat Auguft verpflegten Kranken wurden enztafis 
187, nämlich 98 Männer, 89 Frauen, und ftarben 7 
(16 Männer, 7 Frauen). Von den 23 Verſtorbene 
litten au Abzehrung 2 Kinder (ogen. Pflegekinde ). Er 


Altersſchwäche 2 Männer, 1 Frau, an Lungenſchwii⸗ 
ſucht Pi 9 1 Frau, an Darmleiden (Darmver 


* 


ſchlingung) 1 Mann, 1 Frau, an Magenblutung 1 Frau, 
an Gehirnleiden 1 Frau, 1 Kind, an Säuferwahnfinn 
und Lungenentzündung 1 Mann, an Pocken 1 Frau, 
an Typhus 2 Männer, an Knochenbruch des 
Schädels 1 Mann, an Waſſerkrebs (Noma) 1 Kind, 
an Brandwunden 1 Kind. Summa 23. Krankenbe 
ftand ultimo Auguft: 118 Männer und 97 Frauen. 
Summa 215. 5 

— Ein origineller Racheact wurde letzter Tage 
gegen einen Materialwaarenhändler ausgeübt. Zwei 
Knaben, Brüder, hatten nämlich vor Kurzem von 
demſelben eine Unbill erlitten und revanchirten ſich 
dafür dadurch, daß ſie auf das Feld hinaus ingen, 
eine beträchtliche Anzahl Feldmäuſe einfingen und 
dieſe in eine Holzſchachtel ſperrten. Damit begaben 
ſich beide zu dem Kaufmann, und während der Eine 
eine Kleinigkeit kaufte, öffnete der Andere heimlich 
die Schachtel, fo daß ſämmtliche Inſaſſen heraus⸗ 
ſprangen und in den verſchiedenen Winkeln des 
Ladens verſchwanden. Lachend ob des gelungenen 
Streiches verſchwanden die kleinen Strolche, 
nicht ſo ſchnell aber werden die eingefangenen Mäuſe 
aus dem Materialgeſchäft verſchwinden, die fetzt 
in der Lage find, die Freuden des Stadtlebens zu 
genießen. 

— Am nächſten Sonntag gedenkt Herr Pyro⸗ 
techniker J. C. Behrend noch ein letztes großes 
Feuerwerk für eigene Rechnung in Bröſen abzu- 
brennen. 

— Eine Frauensperſon wurde geſtern Nachmittag 
in der Breitgaſſe bei einem Diebſtahle erfaßt und 
in Folge deſſen eine Hausdurchſuchung bei derſelben 
vorgenommen. Hier kamen eine Menge Pſandſcheine 
zum Vorſchein, welche von verſetzten geſtohlenen Ge⸗ 
genſtänden herrühren. Es werden dadurch verſchie⸗ 
dene Perſonen unverhofft in den Wiederbeſitz ihrer 


Güter gelangen. 


— Die alljährlich vorkommenden Diebitähle der 


Leinwand don den Zelten der Badegäſte in Zoppot 


hat geftern eine Nachahmung in Langefuhr ge⸗ 
funden; doch ift es diesmal gelungen, den Dieb zu 
ergreifen und die Leinwand zurückzuerhalten. 

— Der landwirthſchaftliche Verein zu Langenau 
wird am 29. d. M. daſelbſt eine kleine Ausſtellung 
von Ackergeräthen, Bodenerzeugniſſen und Vieh ver⸗ 
anſtalten und zum Schluß derſelben ein Rennen mit 
den geſtellten Pferden um auszeſetzte Prämien fait» 
finden laſſen. Die dortigen Beſitzer zeichnen ſich 
durch den rationellen Betrieb ihrer Wirthſchaften vor— 
theilhaft aus, und hat die Bildung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins beſonders dazu beigetragen, die 
Intelligenz zu heben. 


Die Herbergen zur Heimath. 


Man kann mit Recht behaupten, daß faſt die 
ganze Jugend unſeres deulſchen Handwerkerſtandes 
wandert, ja die Mehrzahl iſt oft Jahrelang auf der 
Wanderſchaft und kennt Jahrelang keine andere Hei⸗ 
math als die Herbergen. 

Darum iſt die Herberge für den wandernden 
Handwerker von der größten Wichtigkeit. Der Geiſt, 
der in ihr herrſcht, kann nicht ohne weſentlichen 
Einfluß auf die unter ihrem Dache Eiakehrenden 
bleiben. 

Leider iſt aber der Zuſtand, in dem ſich die 
deſtehenden Herbergen der Mehrzahl nach befinden, 
ein überaus trauriger. Von einer ſiulichen Hebung 
der jungen Leute auf ihrer Wanderſchaft iſt da 
nirgend die Rede; namentlich tritt an all' dieſen 
Orten die Verführung zum Trunk, Spiel und da⸗ 
mit zu allerlei Lideclichteten den jungen Handwerkern 
entgegen. 

Es war der Proſeſſor der Rechte zu Bonn, 
Clemens Perthes, ein Enkel des bekannten Matthias 
Claudius, welcher in einer 1856 herausgegebenen 
Schrift unter dem Titel: „Das Herbergsweſen der 
Handwerksgeſellen “ — zuerſt auf dieſen vorhandenen 
Noihſtand in dem Leben unſerer wandernden Hand— 
werker hinwies. Zugleich hob er hervor, daß das 
einzige Mittel, hier Abhülfe zu verſchaffen, darin be⸗ 
ſtehe, daß man durch die Errichtung neuer, auf ſitt⸗ 
lichen Prinzipien ruhenden und von chriſtlichem Gaſte 
getragenen Herbergen die bisherigen ſchlechten Her⸗ 
bergen zu verdrängen ſuche. 

Seitdem iſt das deutsche Volk dieſer Sache näher 
getreten. Es beſtehen jetzt bereits ca. 60 ſolche 
neue Herbergen in allen Theilen Deutſchlands. Alle 
wagen fie den gemeinſam ſchönen Namen „Herberge 
zur Heimath.“ In dieſer Bezeichnung liegt ihre 
Beſtimmung ausgeſprochen. Sie wollen nicht Be⸗ 
kebrungsanſtalten ſein; es wird ohne Unterſchied der 

ufeſſion jeder aufgenommen und auf Niemandes 
laubensftand abſichtlich eingewirkt. Sie wollen 
auch nicht Wohlihätigteitsanſtalten fein; es muß 
eder Einkehrende bezahlen, was er verzehrt, und die 


Herberge muß danach trachten, durch ſich ſelbſt be⸗ 
ſtehen zu können. 
wollen dem jungen Wanderer in der Fremde ſeine 
Heimath erſetzen — das iſt ihre Abſicht. 
ſollen ſie vor allen Dingen nichts anderes ſein, als 
ſolide, reinliche, billige Gaſtbäuſer für die wandernden 
Handwerker, in denen es den jungen Leuten wohl ift 
und in denen ſie vor den fütlichen Gefahren und 
Verführungen, den ſie ſonſt in der Herberge ausge⸗ 
ſetzt waren, bewahrt bleiben. 


Die Herbergen zur Heimath 


Darum 


Darum wird bier 
kein Branntwein geſchänkt und kein Spiel um Geld 
geduldet. 

Das preußiſche Vaterland zählt bereits ea. 50 
ſolcher Herbergen. Die Provinz Preußen hatte bis⸗ 
her keine derartige Anſtalt aufzuweifen, obwohl auch 
durch dieſe Provinz ein gewaltiger Strom von wan⸗ 
dernden Handwerkern jährlich ſich hindurchzieht. 

In dieſem Jahre iſt es möglich geworden, die 
erſte Herberge zur Heimath in ganz Oft und Weſt⸗ 
preußen in unſerer Stadt zu gründen. In einem 
eigens für dieſen Zweck gekauften Haufe — Große 
Mühlengaſſe 7 — in der Nähe des Holzmarktes — 
iſt ſie vorläufig mit 14 Betten eingerichtet worden. 
Seit dem 1. April d. J. haben darin bereits über 
300 wandernde Handwerker geherbergt. 

Die Herberge wird nach Verlauf etlicher Jahre 
auf eigenen Füßen ſteben können, wenn der Zuſpruch 
der Wanderer ein größerer und mehr geſicherter ges 
worden fein wird; für jetzt bedarf fie noch jähr- 
licher Zuſchüſſe. 

Von Seiten der Königl. Regierung iſt dem Ver⸗ 
waltungs⸗Rath der hieſigen Herberge zur Heimath die 
Erlaubuiß ertheilt worden, zur Förderung der Sache 
eine Hauscollekte in den Regierungs- Bezirken Danzig 
und Marienwerder abhalten zu laffen. Die Verhält⸗ 
niſſe des letzten Jahres waren allſeitig ſo ungünſtige, 
daß von der Einſammlung der Colleete bisher Ab⸗ 
ſtand genommen werden mußte. Das damals Ver. 
ſäumte ſoll in dieſem Jahre nachgeholt werden. 
Außerdem werden in dieſem Winter hierſelbſt vier 
Vorleſungen zum Beſten dieſes wohlthätigen Inſtituts 
gehalten werden. 

Es werden alle diejenigen, die ein Intereſſe an 
der Hebung und Förderung unſeres Handwerkerſtandes 
haben, gebeten, dieſer Sache ihre Theilnahme zuzu⸗ 
wenden, insbeſondere alle diejenigen, welche ſelbſt 
Söhne und Brüder auf der Wanderſchaft haben, denen 
ſie die Aufnahme in ſolchen Herbergen von Herzen 
wünſchen. 


Vermiſchtes. 

— Das Jahr 1868 iſt ein fo reiches Honigjahr, 
daß den Soldaten in den oſtpreußiſchen Gegenden, 
wo die Manöver ftattfinden, der Kaffe mit Honig 
verſüßt wird. 

— Das muß eine hübſche Wirthſchaft ſein in 
der Berliner Communal-Verwaltung. Dortige Blät⸗ 
ter machen Fälle namhaft, in denen notoriſche Orts⸗ 
arme, welche von der Communal- Verwaltung (ſtäd⸗ 
tiſchen Armenkaſſe) fortlaufende monatliche Unter⸗ 
ſtützungen beziehen, von derſelben Communalverwal⸗ 
tung (ſtädtiſchen Servisdeputation) mit Communal⸗ 
(Mieths⸗)ſteuer belegt werden, die auch per Execution 
von ihnen, den Ortsarmen, beigetrieben wird. 

— Die Ableiſtung der Manifeſtationseide hat auf 
dem Berliner Stadtgericht einen ſo großen Umfang 
angenommen, daß vier Stadtrichter, zwei Aſſeſſoren 
und vier Protokollführer von Morgens acht bis 
Nachmittags 5½ Uhr ununterbrochen beſchäftigt find, 
um dem Andrange zu genügen. Die Vereidigung 
wird in Maſſen vorgenommen, ſo daß 20 Perſonen 
immer mit einem Male ſchwören. 

— (Ein treffliches Vorbild für Lebe⸗ 
männer) iſt der Fabrikant X. in Berlin. Von 
den vielen Schnurren, welche der alte Herr in ſeinem 
Leben getrieben, ſei hier eine der beſten durch deren 
Veröffentlichung der Nachwelt aufbewahrt. Sein 
langes Leben hindurch hatte der Mann ſich redlich 
in ſeiner Fabrik gequält und eine Abwechſelung und 
Erholung ſich nur in den Weinhäuſern Berlins 
gegönnt. Ueber den zweimeiligen Umkreis der Re⸗ 
ſidenz war er nie hinausgekommen. Da fühlte er 
plötzlich, daß er auf Reiſen gehen müſſe, um mit 
der Neuzeit fortzufchreiten und auch über andere 
Gegenden, wie ſo viele ſeiner Kneipgenoſſen, mitreden 
zu können. Schnell in feinen Entſchlüſſen, ſchritt 
er auch hier ſofort zur Ausführung ſeiner Reiſe⸗ 
gedanken. Er theilte ſeiner Ehehälfte mit, daß er 
ſich auf einige Wochen die Welt beſehen wolle, kaufte 
ſich einen Reiſekoffer, ließ denſelben voll Wäſche 
packen, ſteckte ſich ein Paar hundert Thaler in die 
Taſche, ſetzte ſich mit ſeinem Gepäck in eine Droſchke 
— er hatte ſich jede Begleitung ſeiner Angehörigen 
zum Bahnhofe verbeten, da er das lamentable Ab⸗ 
ſchiednehmen nicht ausſtehen konnte — und dirigirte 


den Kutſcher nach dem Potsdamer Bahnhofe. Auf 


dem Wege dorthin fiel ihm ein, es ſei doch eigentlich 
vor allen Dingen nothwendig, daß er feine Vater ⸗ 


ſtadt kennen lerne. Bisher hatte er, wie die meiſten 
Berliner, immer nur von deren Sehens würdigkeiten 
gehört, dieſe aber nie ſelbſt in Augenſchein genommen. 
Er wußte wohl, wo das Schloß, das Muſeum 


u. ſ. w. lagen, von ihrer inneren Einrichtung, 
von den darin enthaltenen Schätzen aber hatte er 
keine Ahnung. 


„Wozu in die Ferne ſchweifen, 
ſieh, das Gute liegt fo nah’, ſagte ſich da plötzlich 
unfer Reiſender, ließ feine Droſchke halten und gab 
dem Kutſcher den Auftrag, ihn nach einem guten 
Gaſthofe zu fahren. Dieſer mußte wohl über dieſe 
unerwartete Contreordre ſeine eigenen Gedanken 
haben, denn er ſchmunzelte, als er ihn verſtanden, 
ſo recht ſchelmiſch, ſagte aber kein Wort, ſondern 
fuhr feinen Gaſt nach einem der glänzendſten Hotels 
Unter den Linden. Hier ließ ſich der falſche Fremde 
ein ſchönes Zimmer geben und requirirte, nachdem 
er ein reſpektables Frühſtück eingenommen, einen 
Lohndiener, daß er ihn in Berlin umherführe. Mit 
dieſem Manne beſah ſich der Relſende mehrere Tage 
hindurch ganz ernſthaft Berlin und ſeine Kunſtſchätze, 
er ließ ſeinen Führer nicht von ſeiner Seite, ja 
nahm ihn ſogar in das Opernhaus und die anderen 
Theater mit, die er ebenfalls bisher nie beſucht 
hatte. Nachdem er ungefähr 8 Tage das Pflaſter 
Berlins getreten und ſich köſtlich amüſirt hatte, bemerkte 
er, daß man ihm grade von denjenigen Bekleidungs⸗ 
Gegenſtäuden, welche jeder Reifende am Nothwendigſten 
braucht, nicht die hinreichende Anzahl in den Koffer 
gepackt hatte, und fragte deshalb ſeinen Lohndiener, 
wo man in Berlin dieſe Leibwäſche am Beſten kaufe. 
Als Antwort darauf wurde ihm ſein eigenes Geſchäft 
genannt. Ohne ſich zu beſinnen, begab er ſich in 
Begleitung des Lohndieners in ſeinen Laden und forderte 
das ihm fehlende Fabrikat. Die Verkäufer ſeines 
Geſchäfts ſtarrten den Mann, der ihrem auf Reiſen 
befindlichen Prinzipal auf ein Haar ähnlich ſah, groß 
au, wagten aber nichts zu ſagen, ſondern legten ihm 
das Verlangte vor. Er ſuchte ſich in aller Seelen⸗ 
ruhe aus, was er brauchte, fragte nach dem Preiſe, 
fand denſelben, als er ihm genannt, ſehr theuer, 
zahlte aber, was verlangt wurde, und wollte 
ſich gerade wieder fortbegeben, als feine ine 
zwiſchen durch einen Commis von dem erſtaunlichen 
Ereigniß benachrichtigte Ehehälfte in den Laden ſtürzte 
und ihm nachrief: „Aber Vater, was fällt Dir denn 
ein.“ — Auf dieſen Zuruf drehte ſich der Fremde 
um, ſah die ihm entgegentretende Dame groß an, 
machte ihr ein Kompliment, zu dem Lohndiener aber 
eine ſehr bezeichnende Geberde mit dem Zeigefinger 
nach der Stirn und ſchritt ſtolz von dannen. Als 
er in ſeinen Gaſthof zurückgekehrt war, mußte er 
doch wohl fühlen, daß es nun genug ſei des kindiſchen 
Spieles, denn ſchon am anderen Morgen lohnte er 
den Diener ab, bezablte ſeine Rechnung, packte ſeinen 
Koffer und fuhr in ſeine Wohnung, woſelbſt er mit 
Jubel empfangen wurde, nachdem man ſich überzeugt 
hatte, daß feine Verſtandeskräfte nicht durch die Reife 
gelitten hatten. 


— [Wagehalſigkeit.] Am 2. d. ſollte in 
Erlau ein junger Mann iſraelitiſcher Confeſſton mit 
einer jungen Glaubensgenoſſin getraut werden, zögerte 
aber im letzten Augenblicke mit der Erfüllung ſeines 
Eheverſprechens, da an der Mitgift eine unbedeutende 
Kleinigkeit fehlte. Dieſes Zaudern benutzte ein Herr 
aus der Zuſchauermenge, er tritt hervor mit einem 
gracidfen Bückling, macht der Braut feinen Antrag, 
wird angenommen und läßt ſich vom Flecke weg mit 
derſelben trauen. 


— Ein blutiges Wortſpiel findet man in der 
„Eclipſe.“ Man kann daraus erſehen, wie nahe für 
den Pariſer das Grauſige bei dem Witzigen liegt. 
Es iſt vom Staatsſtreiche die Rede. Ein Ordon⸗ 
nanzoffizier kommt am 4. December zu General 
Arnaud und verlangt dringliche Verhaltungsbefehle; 
man baut an der großen Barrikade der Porte St. 
Denis. General St. Arnaud iſt grade von einem 
furchtbaren Keuchhuſten befallen, und wüthend darüber, 
daß ihn die Beklemmung nicht ungehindert ſprechen 
läßt, ſtößt er mühſam die Worte hervor: „Mein 
verwünſchter Huſten!“ — Der Offizier erlaubt ſich 
eine Bemerkung über die große Menſchenmenge, 
welche die Boulevards erfüllt. Neuer Krampfanfall 
bei dem General, der nochmals ſeinen unglückſeligen 
Huſten verwünſcht. Der Offizier eilt fort und die 
Aktion des 4. Decembers beginnt. — Die gräßliche 
Pointe dieſer offenbar erfundenen Anekdote wird nur 
im Franzöſiſchen bemerkbar. Der General rief: 
„Ma sacrée toux“ (Mein verwünſchter Huſten!) 
Der Offizier verſtand: „Massacre tout“ (Megelt 
Alles nieder!) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


342,81 | 10,5 [SOeſtl. flau, hell u. klar. 
12 342,59 11,7 O. mäßig, leicht bedeckt. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 10. September 1868. 


Vom Auslande berichtet man über ein ſchleppendes 
Geſchäft zu allmälig nachgebenden Preiſen, dagegen 
verblieb unſer heutige Markt, in Folge geringerer Aus. 
ſtellung unverändert; für eben verkaufte ca. 150 Laſt 
Weizen gelang es geſtrige Preiſe zu behaupten. Hübſche, 
hochbunte glaſige Weizen 134 bis 1364. bedangen 
JE. 588 bis 585; hellbunte Weizen 133/34. 185%, 
155 565 bis 2. 576; gute bunte Weizen von 130/31. 

33/8340. , 545 bis 2 555. 

Roggen war weniger gut gefragt als in den 
letzten Tagen und erreichte nur in ganz ſchwerer Waare 
alte Preiſe. 

Gerſte und Erbſen ziemlich unverändert. 


Courſe zu Danzig am 10. September. 
Brief Geld gem. 


London 3 Monat 6.244 


Hamburg 2 Monat 150% — 150% 
Amfterdam kurz . Brei — — 143} 
do. Aan, e tn 
Weſtpreußiſche Pfand⸗Briefe 42 83 — — 
do. do. 7 918 — — 


... ͤ ͤ ͤ— k; — 
Bahnpreife zu Danzig am 10. September. 
Weizen bunt 13013667. 91—937 pr: 

do. hellbunt 130— 13584. 94/96 100 pr: pr. 85 82. 
Roggen 127 — 1334. 66—68 n pr. 818 4 
Erbſen weiße Koch- 72— 74/5 S 

do. Futter- 69—70 . pr. 9074, 
Gerſte kleine 100 — 11267. 55—58 . 

do. große 1101204. 58/0 62/63 n pr. 72 4, 
Hafer 34—35/36 n pr. 50 44. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Major a. D. u. Rittergutsbeſ. Baron v. Bülow en. 
Gattin a. Dieckau b. Halle a. S. Prem.⸗Lieut. u. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Die Gutsbeſ. Bader aus 
Katharinenhof u. Dufour a. Bourzen. Hauptm. Brink - 
man a. Graudenz. Die Kaufl. Ecktorff a. Mainz u. 
Mahlſtedt a. Bremen. Frau Groß a. Soldau. 

Hotel du Nord. 

Ingenieur Knorr a. Berlin. Die Kaufl. Schmidt a. 

Görlſtz u. Senger nebſt Kindern a. Pr. Stargardt. 


Hotel zum Kronprinzen. 


REN Gründler a. Gr.⸗Mahlſau. Die Kaufl. Goldſiſche 


Schneider u. London a. Berlin, Schmetter a. Potsdam, 
Bethmann a. Halberſtadt u. Proskauer aus Steinau 


in Sachſen. 
Hotel de Berlin. 

Frau Generalin Excellenz Oelrichs a. Berlin. Die 
Kaufleute Heimann u. Göthe a. Berlin, Schmidt a. 
Königsberg, Tiefmann a. Hamburg u. Ehrenſtein a. 
Lübeck. Die Sängerin Fräul. Eſſer a. Hamburg. Die 
Schauſpielerin Fräul. Waßmann a. Bremen. 

Walter's Hotel. . 

Pfarrer Rindfleiſch a. Neukocken. Dr. Hirſch, Mieri 
u. Kieſchner aus Königsberg. Amtmann Horn aus 
Oslanin. Referendar Fodt a. Carthaus. Kaufm. Mares 
a. Düſſeldorf. Frau Gutsbeſ. Tolkemit n. Frl. Tochter 
aus Kleczewo. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufl. Becker a. Rheydt, Stumpf a. Leipzig, 

Weißborn a. Königsberg, Haack a. Berlin u. Kaufmann 


a. Bamberg. . 
Hotel d' Oliva. 

Mühlenbeſ. Claaſſen a. Thiergart. Fabrikant Wöller 
a. Ramslau. Die Kaufl. Schumann a. Berlin, Michaelis 
a. Berent, Rieſe nebſt Fam. a. Sierakowiez u. Grün 
a. Cöln a. R. Pfarrer Schramm a. Gemlitz. Pfarr 
Adminiſtrator Howalt a. Orhöft. 


Bietoria - Theater. 
Freitag, den 11. Septbr. Benefiz für Frl. Maria 
Schirmer. „Die ſchöne Galathee.““ Operette 
in 1 Akt von Suppé. „Das Salz der Ehe.“ 
Dramatiſcher Scherz in 1 Akt von Görner. 
Zum zweiten Male: ‚‚Unfere Nachbarin.“ 
Operette in 1 Akt von Findeiſen. 


Das in dem Kirchdorfe Gr.⸗Montau 
nim Kreiſe Marienburg gelegene Krug: 
grundſtück No. 14 mit Material- 
Geſchäft u. Land wird am 16. Septbr. c. auf dem 
Königl. Kreis⸗Gericht in Marienburg ſubhaſtirt, 
und werden Käufer auf dieſes Gruhoſtück, ſehr altes 

Geſchäftshaus, aufmerkſam gemacht. 
eln Hauptagent in 


Geſucht wird jeder Stadt für den 


Verkauf eines Artikels von großem Nutzen, wodurch man 
im Stande iſt, fi in feinen Mußeſtunden ein gutes 
Einkommen zu erwerben. Briefe freo. an den Director 
der Alliance in Chaux de fonds (Schweiz) unter Bei- 
fügung von 4 Sgr. in Poſtmarken für franfirte Antwort. 


in vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die Aquarien⸗ 


August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 
ANLLBERUN Naum 


5 Neueste Glücks- Offerte. 


5 Das Spiel der Frankfurter Lotterie 


handlung von 


ist von der Königl. Preussischen Be- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grosse Capitalien - Verloosung 
von 215 Millionen. 


Begiun der Ziehung am 14. d. Mts. 

Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 

225,000 — 125,000 — 100,000 — 
50,000 — 30,000 — 2 à 20,008, 
2 à 13,000, 12,000, 2 a 10,000, 2 
S000, 34a 6000. 43 5000, 6A 4000, 
15 A 3000, 82 à 2000, 5 à 1500, 4 3 
1200, 106 à 1000, 063 500, 6 à 300, 

100 A 200, 9000 A 100 u. s. w. 
Gewinn - Gelder und amtliche 
„Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
8 prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
‘ Haupt- Treffer von 300,000, 225,000, 
182.500, 152,500, 150,000, 130,000, 
125,000, 103,000, 100,000 und jüngst 
am 5. August d. J. schon wieder 
den allergrössten Hauptgewinn in 
8 der Provinz Preussen ausbezahlt. 
E 
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Jede Bestellung kann auch ohne 
Brief, einfach durch die jetzt üblichen 
Postkarten gemacht werden. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
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Lebens-Versicherungs-Actien- Gesellschaft 


in Stettin. 


Grund-Capital: Drei Millionen Thaler Pr. Court. 


Reserven Ende 186ù/ ũ 
Seit Eröffnung des Geschäfts bis Ende ! 
"bezahlte Versicherungs-Summen 


867 


Versichertes Capital Ende Juni 1868 , . . 


Jahres - Einnahme 
Im Monat August sind 


+ + + + + + + + * + 


eingegangen: 


ZOG: Anträge: Ak. 1. 3.0010 40 in wine ss 


— 


Mässige Prämien-Sätze. 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne auf Policen. 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


Thlr. 2.586,769. 


2,047,180. 


„ 46,082,077. 
„ 1.467738. 


1.335.773. 


” 


Prospecte und Antrags-Formulare gratis durch die Agenten und durch das unter“ 
zeichnete Bureau der Gesellschaft. 


Das Bureau der Germania“, 


Namuel 


Mendelsohn. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


